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Die Lärche ist wohl eine der bekanntesten Baumarten des 
Gebirges. Im Altertum galt sie als heiliger Baum und im Volks-
glauben wurde sie als Heimstatt wohlgesonnener Waldfeen ge-
sehen. In der Heilkunde ist Lärchenterpentin ein wichtigster In-
haltsstoff einer husten- und schleimlösenden Lärchensalbe, die
bereits zur Römerzeit verwendet wurde. 

Aber keine Angst, lieber Leser und liebe Leserin, sie erwartet in
diesem Heft keine Ausführung über den Mythos oder die 
heilende Wirkung dieser Baumart, sondern eine Zusammen-
schau praxisrelevanter neuer Forschungsergebnisse. Denn
diese Nadelbaumart erlebt heute eine Renaissance: Günstige
Holzeigenschaften und attraktiver Holzpreis,  das schnelle 
Jugendwachstum, die relativ geringen Nährstoffansprüche 
dieses Pioniers und die Widerstandsfähigkeit gegenüber Sturm
und Schnee machen diese Baumart attraktiv. 

Und dies spricht sich herum: Von unseren forstlichen Aus -
bildungsstätten Ort und Ossiach wird immer wieder der
Wunsch geäußert, endlich einmal eine BFW-Praxisinformation
dieser Baumart zu widmen. Die Kursteilnehmer verlangen nach
Unterlagen. Wir kommen mit diesem Heft gerne dem Wunsch
nach.

Bei wohl kaum einer anderen heimischen Baumart – von der
Kiefer einmal abgesehen - ist die Frage der Herkunft, das heißt
die Rassenfrage,  so bedeutend.  Diese Baumart ist genetisch
sehr variabel und daher ist es für den Aufbau stabiler und 
produktiver Lärchenbestände  unumgänglich, die passende 
Herkunft zu finden.  

Nicht jede Lärchenherkunft erfüllt die Anforderungen des Wald-
besitzers - dies gilt insbesondere für Hybridlärchen. Lärche ist
nicht Lärche! Ein besonderes Augenmerk gebührt daher der 
Genetik dieser Baumart.  

Die Verwendung der richtigen Herkunft allein genügt aber nicht.
Wenn man Lärchenbestände betrachtet, so fallen oftmals die
viel zu kleinen Lärchenkronen auf. Die Erhaltung einer aus -
reichenden Kronenlänge über alle Altersphasen ist aber ein
wichtiger waldbaulicher Schlüssel zum Erfolg. Verwendet man
die Lärche in Mischbeständen, dann entscheidet aber auch die
Mischungsform über Erfolg oder Misserfolg.  

Das Waldforschungszentrum BFW berät Sie gerne zu Her -
künften und Saatgut, zum Anbau und zu waldbaulichen Pflege-
maßnahmen. Viel Neues und Informatives wünschen ihnen

Dipl.-Ing. Dr. Peter Mayer Univ.-Prof. Dr. Thomas Geburek
Leiter des BFW Leiter des Institutes für Genetik
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MICHAEL ENGLISCH, FRANZ STARLINGER, HOU LIN

Die Lärche – ein Baum für alle Fälle?

Die Lärche besitzt eine weite 
ökologische Amplitude, die in
manchen Bereichen sogar jene
der Fichte übertrifft. Wann muss,
wann soll und wann kann man
Lärche anbauen?

Lärche tritt auf Standorten mit einer
Jahresmitteltemperatur zwischen 
-2°C bis zu etwa 10°C auf, kommt
auf hochgelegenen Standorten mit
zwei bis drei Monaten Vegetations-
zeit aus, ist aber auf Standorten mit
einer Vegetationszeit von fünf bis
sechs Monaten, etwa im Wiener-
wald, ebenfalls vorhanden.
Die Jahresmenge der Niederschläge
spielt für die Lärche eine geringe
Rolle, verschiedene Autoren geben
500 bzw. 650 mm als Untergrenze,
2000 bzw. 2500 mm als Obergrenze
des Auftretens an. Dement -
sprechend weit ist auch die Höhen-
spreitung des natürlichen Auftretens
im Alpenraum von mittelmontan
(eventuell submontan) bis hochsub-
alpin. Sie ist im zentralalpinen Be-
reich unempfindlich auch gegen
scharfe Fröste von -20°C bis -30°C.
Durch den winterlichen Nadelwurf
ist sie gegen diese Gefahr von 
vornherein geschützt. 
Die Lärche wächst weitgehend un-
abhängig von Gestein und Boden-
typ, die Ansprüche an Nährstoff- und
Basenversorgung sind gering. 

Wo liegen nun die Grenzen
der Lärche? 
Die Lärche ist sehr lichtbedürftig und
benötigt eine hohe Anzahl von 
Strahlungstagen (>100) bei Fehlen
längerer Perioden hoher Luft -
feuchtigkeit. Diese Faktorenkombi-
nation ist nur bei einer gewissen
Kontinentalität gegeben, weswegen
in HEGI (1981) von einer ozea -
nischen Klimagrenze der Lärche die
Rede ist. 
Eine weitere Grenze der Lärche ist
ihre Intoleranz gegen Beschattung:
Sie tritt daher auf solchen Stand -
orten und in solchen Waldgesell-

schaften auf, in welchen der Konkur-
renzdruck anderer Baumarten aus
unterschiedlichen Gründen geringer
ist. Dies sind besonders etwa Initial-
standorte bis etwa 2300 m Seehöhe
– etwa nach Gletscherrückzug, die
sie als Pionier besiedelt. 
Häufig ist sie an subalpinen bis 
montanen Standorten, auf denen
aus edaphischen Gründen (Block-
schutt, Steilheit, Steinschlag, Lawine)
ein Bestandesschluss nicht erreicht
wird, etwa im Karbonat-Lärchen-Zir-
benwald, Karbonat-Lärchenwald,
Blockhalden-Zirbenwald und im Spir-
kenwald. Da die Lärche für ihr Gedei-
hen genügende Wasserzufuhr und
ausreichende, gleichmäßige Boden-
feuchtigkeit benötigt, fehlt sie auf
extrem (boden)trockenen Stand -
orten und wird dort von Kiefer abge-
löst. Auf sehr seichtgründigen
Standorten bevorzugt sie daher
schattseitige Lagen. 
In Waldgesellschaften auf feuchten
und nassen Standorten tritt Lärche
seltener auf.
Auf edaphisch günstigeren Stand -
orten des subalpinen und montanen
Fichtenwalds und des Silikat-
Lärchen-Zirbenwalds wird die Lärche
häufig mit zunehmendem Be -
standesalter von Fichte und/oder
Zirbe auskonkurrenziert. In diesen
Waldtypen tritt die Lärche bevorzugt
an flachgründigen, skelettreichen
oder steilen Standorten auf, wo der
Bestandesschluss daher lockerer ist. 

Forstwirtschaftlich 
beeinflusste Waldtypen
Auf weniger extremen tiefsubalpinen
und montanen, silikatischen oder car-
bonatischen  Standorten des Fichten-
und Fichten-Tannenwaldes wurde die
Lärche anthropogen intensiv geför-
dert; das Resultat sind Lärchwiesen-
wälder, eine spezielle Form der Agro-
forestry. Die Lärchwiesen lieferten
neben Futter und Streu auch Bau-
und Schindelholz. In diesem Zusam-
menhang ist es bemerkenswert,
dass in der Literatur davon ausgegan-
gen wird, dass reine Lärchenwälder
im alpinen Bereich ausschließlich 
anthropogen entstanden seien.
In gut nährstoff- und wasserversorg-
ten Standorten der Buchenmisch-
und Fichten-Tannenwälder wächst
die Lärche optimal, doch ist dort
auch die Konkurrenz durch die
Schlusswaldbaumarten am höchs-
ten (z.B. Waldmeister-Buchenwald).
Lärchenvorkommen auf diesen
Standorten sind vermutlich durch-
wegs auf Einbringung durch den
Menschen zurückzuführen. An eda-
phisch ungünstigeren montanen Bu-
chen- und Tannenstandorten sind die
Vorkommen der Lärche aber durch-
aus als natürlich anzusehen.

Nicht geeignet für trockene
Standorte
Im sommerwarmen Osten stößt die
Lärche offensichtlich eher als Fichte
oder Buche (aber auch Tanne) an
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ihre klimatische Trockengrenze, da
sie einen höheren Wasserverbrauch
als diese Baumarten hat. Sie fehlt
daher weitgehend in trocken-war-
men Kalkbuchenwäldern (z.B. Weiß-
seggen-Buchenwald).
Die Lärche tritt im gesamten Alpen-
raum auf. Auffällig ist jedoch, dass sie
in den Tiroler und Vorarlberger Randal-
pen seltener und in ganz Vorarlberg
nach den Daten der ÖWI als Haupt-
baumart gar nicht vorhanden ist (Ab-
bildung 1). Hingegen ist sie gerade
am steirischen und kärntnerischen 
Alpenostrand sehr häufig zu finden.
Diese Verteilung hängt möglicher-
weise mit der nacheiszeitlichen Wie-
derbewaldung der Alpen aus nordöst-
lichen und südöstlichen alpennahen
Refugialräumen zusammen.

Lärche braucht ausreichend
Standraum
Lärche kann auch außerhalb ihres 
natürlichen Auftretens speziell auf 
ärmeren und zumindest ausreichend
mit Bodenwasser versorgten Stand-
orten (Wasserhaushaltsstufe zumin-
dest mäßig frisch) zur Aufwertung
etwa von Buchen- und Eichen-Hain-
buchenwäldern eingesetzt werden.
Extrem bodentrockene Standorte
sind in jedem Fall ungeeignet. Neben
der richtigen Standortswahl spielt hier
die Herkunft des Pflanzmaterials eine
ausschlaggebende Rolle. Auch in 

diesen Gesellschaften muss der 
Lärche aufgrund ihrer Anfälligkeit
gegen seitliche Kroneneinengung
ausreichender Standraum gegeben
werden (etwa durch Gruppen -
mischung).
Lärchen können aufgrund ihres 
weiten C/N-Verhältnisses boden-
und standortsdegradierend wirken.
Hohe Lärchenanteile oder Monokul-
turen sollten speziell auf labilen, das
heißt mäßig mit Nährstoffen ausge-
statteten, versauerungsanfälligen
Böden unterbleiben (zum Beispiel
sauren, podsoligen Braunerden und
Semipodsolen mit leichter Boden-
art). Entsprechende Hinweise liefern

LIU (1998) und HOU (schriftliche
Mitt.) für China: In Lärchenplantagen
2. und 3. Generation werden (neben
Forstschutzproblemen) auch Boden-
degradationen nachgewiesen, die
durch den sehr schleppenden Abbau
der Lärchenstreu (etwa vier Mal
langsamer als standortsgemäße Ko-
reakiefer und Laubbäume) ausgelöst
werden. Diese führen, vor allem
durch Festlegung von Nährstoffen in
der Streu zu Zuwachsrückgängen.

Dr. Michael Englisch, Dr. Franz Starlinger, Institut für
Waldökologie und Boden, Waldforschungszentrum BFW,
Seckendorff-Gudent-Weg 8, 1131 Wien; Hou Lin,  Col-
lege of Forestry, Northwest A&F University, Shaanxi,
China; E-Mail: michael.englisch@bfw.gv.at
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Abbildung 1: Auftreten der Lärche auf den Probeflächen der Österreichischen Waldinventur

Empfohlene Standorte

Auf welchen Standorten muss, auf welchen soll und auf welchen kann 
Lärche also eingesetzt werden?
• Die Lärche ist als wichtiger aufbauender und humusschaffender Pionier

auf Rohböden, trockengelegten Alluvionen, auf eisfrei gewordenen 
Moränen, in Lawinenzügen und Bachrunsen eine unverzichtbare Baum-
art, nicht zuletzt wegen ihrer hohen Ausheilungskraft nach Stein -
schlägen und ihrer hohen Wurzelenergie (Herzwurzler).

• Die Lärche ist in einer Vielzahl von tiefsubalpinen und montanen Waldge-
sellschaften eine stabilisierende, wirtschaftlich wertvolle Mischbaumart.

• Außerhalb ihres natürlichen Auftretens kann die Lärche auf ausreichend
mit Bodenwasser versorgten Standorten zur Aufwertung von Laubwald-
standorten eingesetzt werden.

• Unter den Verhältnissen des Klimawandels ist zu vermuten, dass Lärche
besonders im sommerwarmen Osten an ihrer klimatischen Untergrenze
Wasser versorgungsprobleme bekommen wird, sofern dies nicht durch
entsprechende Bodenfeuchte kompensiert wird.



Die Lärche als typische Pionier-
baumart benötigt viel Licht: Sie
ist überaus empfindlich gegen
Überschirmung und seitliche
Einengung der Krone. Bei der 
Begründung von Beständen spielt
die Konkurrenz durch andere
Baum arten eine wesentliche
Rolle.

Das natürliche Verbreitungsgebiet
der Europäischen Lärche besteht
aus mehreren, voneinander ge -
trennten Teilarealen (Alpen, Sude-
ten, Tatra, Karpaten, polnisches
Flach- und Hügelland), wovon das
größte in den Alpen liegt.

Im natürlichen Verbreitungs-
gebiet Pionierbaumart
In den meisten Waldgesellschaften
innerhalb ihres natürlichen Ver -
breitungsgebietes in den Alpen ist
die Lärche eine typische Pionier -
baumart, die in der natürlichen 
Sukzession durch Fichte oder Zirbe
ersetzt wird. Lediglich in randalpinen
Dauergesellschaften außerhalb des
Zirbenareals und in den künstlich
entstandenen Lärchenwiesen im
montanen-subalpinen Fichtenmisch-
waldgebiet kann die Lärche ihre 
Dominanz beibehalten. 
Innerhalb ihres Verbreitungsgebietes
wird die Lärche überwiegend durch
Naturverjüngung verjüngt, wobei dies
größere Freiflächen und Mineral -
boden begünstigen. Gezielte Boden-
verwundung kann die An samung ent-
scheidend verbessern. Üppige 
Bodenvegetation und starke Streu-
auflagen führen hingegen zu Licht-
konkurrenz und ungünstigen Feuch-
tigkeitsbedingungen im Keimsubstrat
und setzen der natürlichen Verjün-
gung gemeinsam mit den eher selte-
nen starken Mastjahren ihre Grenzen.
Die Lärche ist eine wichtige Misch-
baumart zur Anreicherung und 
Stabilisierung fichtenreicher Be-
stände, wesentlich als Pionier -
baumart zur Wiederbestockung von
Katastrophenflächen und eine 

wichtige Schutzwaldbaumart an der
Waldgrenze. In Lawinenschutz -
wäldern sollte ein allzu hoher 
Lärchenanteil vermieden werden, da
in lärchenreichen Beständen das 
Risiko von Waldlawinen höher ist als
in immergrünen Beständen.
Die Lärche ist überaus empfindlich
gegen Überschirmung und seitliche
Einengung der Krone. Bei der Ver-
breitung der Lärche spielt daher die
Konkurrenz durch andere Baumarten
eine wesentliche Rolle.

Lärche außerhalb des natür -
lichen Verbreitungsgebietes
Günstige Holzeigenschaften, das für
eine Pionierbaumart typisch schnelle
Wachstum in der Jugend, relativ 
geringe Nährstoffansprüche, hohe
Widerstandsfähigkeit gegen Sturm
und Schnee sowie ein grundsätzlich
breites ökologisches Spektrum 
führten zu einer Verbreitung weit über
ihre natürlichen Grenzen hinaus.
Außerhalb ihres natürlichen Verbrei-
tungsgebietes wird die Lärche zur
Verbesserung der Leistungsfähigkeit
von Buchen- und Eichen-Hainbu-
chenwäldern herangezogen. Über
den Anbauerfolg entscheiden neben
dem Standort die Herkunft und eine
zweckmäßige waldbauliche Behand-
lung. Um starkes Lärchenwertholz
produzieren zu können, sind As-
tungsmaßnahmen und vor allem
konsequente Standraumregulierung
unumgänglich. Eine Vernachlässi-
gung der Freistellung führt zu kurz-
kronigen Individuen mit mäßigem
Zuwachs und reduzierter Vitalität.

Künstliche Begründung von
Lärchenbeständen
1500 – 2000 Pflanzen pro Hektar 
reichen bei Lärche aus, um einer-
seits die Entwicklung der Astdurch-
messer möglichst gering zu halten
und andererseits genügend Aus-
wahlmöglichkeit bei den Z-Bäumen
zu haben. Ein- oder zweijährige un-
verschulte Sämlinge können in Ver-
bänden mit Abständen von 2 m – 

3 m zwischen den Reihen und 2 m –
3 m in der Reihe sowohl im Herbst
als auch im Frühjahr ausgebracht 
werden.
Die Mischungsform ist verantwort-
lich für den waldbaulichen Erfolg und
bestimmt den benötigten Pflegeauf-
wand. Entmischung durch man-
gelnde Pflege wuchsunterlegener
Mischbaumarten ist bei der Lärche
ein häufig zu beobachtendes Phäno-
men, insbesonders unzweckmäßige
Begründung kann dazu führen.
Aufgrund ihrer reduzierten Wett -
bewerbsfähigkeit scheiden Einzel -
mischungen aus. Gruppen- horst-
oder streifenweise (drei bis fünf 
Reihen) Mischungsformen führen
eher zu stabilen Mischbeständen, da
die entstandenen Bestandeszellen
aus jeweils einer Baumart bestehen,
zwischenartliche Konkurrenzprobleme
daher nur an den Gruppenrändern
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Auf die Kronenlänge  kommt es an – 
Waldbau mit der Lärche

Lärche mit optimaler Kronenlänge
(Foto: Schönauer)



auftauchen und für die jeweilige
Baumart individuell angepasste 
Pflegekonzepte möglich werden. 

Lärchenanbau außerhalb des
natürlichen Verbreitungs -
gebietes

• Lärchentrupps zur Ergänzung von
Fehlstellen in Naturverjüngungen
(mindestens 15m Durchmesser)

• Gleichaltrige Mischbestände 
(Lärche in Gruppen, Horsten oder
Streifen)

• Lärchenreinbestände mit Neben-
bestand aus Laubbäumen

Gleichaltrige Lärchenmischbestände
können entweder durch Einbringung
von Lärche in bereits angekommene
Naturverjüngung oder durch gleich-
zeitige Pflanzung aller beteiligten
Baumarten begründet werden. An-
nähernd gleiches Nutzungsalter und
Vorwüchsigkeit der Lärche zumin-
dest bis zur schwachen Baumholz-
phase sollten gegeben sein.
Bei gleichzeitiger Pflanzung von 
Lärche und einer Nebenbestandes-
baumart besteht die Gefahr, dass
diese später in die Kronen der 
Lärchen einwächst; der Unterbau
einer Schattbaumart erst bei einer
Oberhöhe der Lärche von 10 – 15 m
kann diese Problematik entschärfen.
Lärchenreinbestände ohne Neben-
bestand sollten wegen der zu er -

wartenden „Bodenverwilderung“
(besonders lichtdurchlässige Krone)
und der schwer zersetzlichen Streu
vermieden werden. Mischbestände,
vor allem mit Schattbaumarten 
(Rotbuche, Hainbuche), wirken 
diesen Tendenzen entgegen. Das
langsamere Jugendwachstum, hohe
Schattenfestigkeit und in etwa 
gleiche Produktionszeiträume lassen
die Rotbuche als geeignete Misch-
baumart zur Lärche erscheinen. 

Auf die Kronenlänge 
kommt es an
Als typische Vertreterin einer früh -
dynamischen Baumart kulminiert so-
wohl der Höhenzuwachs (6 – 15
Jahre) als auch der Volumenzu-
wachs (25 – 35 Jahre) bei der Lärche
relativ früh und verlangt daher dem-
entsprechend frühzeitige Eingriffe
sowohl bei Läuterung als auch
Durchforstung.
In der Läuterungsphase (Dickung bis
frühes Stangenholz) werden in 
erster Linie unerwünschte Be -
standes mitglieder, Lärchen mit
schlechten Stammformen und
kranke Individuen entnommen. Bei
höherer Begründungsdichte und
damit stärkerer innerartlicher Kon-
kurrenz können auch schon in dieser
Phase Z-Bäume ausgewählt und
Konkurrenten entnommen werden.
Zügiges Höhenwachstum und mög-
lichst voller Lichtgenuss der Krone

sind in der Dickung und im Stangen-
holz entscheidend. In diesen beiden
Phasen sollte die Kronenlänge nicht
unter 50 – 70% der Baumhöhe fal-
len. Im Baumholz sollte das Kronen-
prozent immer noch 40 – 50% be -
tragen. 
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Abbildung: Behandlungsphasen bei Lärchenbeständen, die einen hohen Wertholzanteil als Ziel haben

Zur Produktion von starkem 
Lärchenwertholz werden ab einer
Oberhöhe von 10 -12 m im Zuge
der Durchforstung  Z-Bäume aus-
gewählt und gefördert (Abbildung).
Bei der Lärche ist von einem  
Kronendurchmesser von 8 m – 10 m
auszugehen, woraus sich 100 –
120 Z-Bäume/ha ergeben. Bis zu
einer Oberhöhe von zirka 20 m
wird intensiv durchforstet, später
im Baumholzstadium mit zu -
nehmendem Alter nur mehr mäßig
bis schwach. Die Erhaltung einer
ausreichenden Kronenlänge über
alle Alterphasen ist der Schlüssel
zu einer erfolgreichen Lärchen-
wertholzzucht. Denn nur Bäume
mit großen Kronen (bei Nadel -
bäumen ist die Kronenlänge aus-
schlaggebend) können in einem
wirtschaftlich interessanten Zeit-
raum dicke Stämme produzieren
und starke Durchmesser wie-
derum sind die Voraussetzung für
hohe Qualitätsstufen.

Dipl.-Ing. Werner Ruhm, Hannes Schönauer, Institut für
Waldwachstum und Waldbau, Hauptstraße 7, 1140
Wien, E-Mail: werner.ruhm@bfw.gv.at



Die erfolgreiche sexuelle Repro-
duktion stellt für alle Lebewesen
eine der wichtigsten Leistungen
dar, dies ist bei Waldbäumen
nicht anders. Neben dem Wachs-
tum zählt die Blüte mit der an-
schließenden Samenproduktion
daher zu den wesentlichen 
Lebensabläufen unserer Wald-
bäume – und die Lärche ist sensi-
bel. Das Pollenmonitoring des
Waldforschungszentrum BFW 
liefert gute Grundlagen für die
Saatguternteprognose.

Die Samenproduktion bestimmt den
Zeitpunkt sowohl für die Naturver-
jüngung als auch der Samenbe -
erntungen in Beständen und auf
Plan tagen. Entscheidend für alle
nachfolgenden forstlichen Aktivitäten
ist die Auswahl des richtigen 
Vermehrungsgutes sowie dessen
Verfügbarkeit. Eine erfolgreiche 
Reproduktion ist auch ein wichtiger
Umweltindikator: Er zeigt an, ob es
angesichts von Umweltveränderun-
gen einer Baumart noch gut geht
oder diese bereits ungünstig beein-
flusst wurde. 

Die sexuelle Vermehrung 
Bereits ein bis zwei Jahre nach einer
guten Fruktifikation werden durch
die klimatischen Bedingungen (Nie-
derschlagswerte und Strahlungs-
energie) die Voraussetzungen für
das nächste intensive Blühen mit
entsprechender Samenproduktion
geschaffen. Erst nach einer aus -
reichenden Speicherung essentieller
Nährstoffe kommt es im Sommer
vor dem Fruktifikationsjahr zur An-
lage von Blühknospen. 

Frostgefahr in den Tieflagen
Die beträchtlichen Klimaschwankun-
gen der letzten 20 Jahre haben sich
auf die Bestäubung der früh blühen-
den Baumarten in den Tieflagen bis
in den submontanen Bereich nega-
tiv ausgewirkt. Neben Pappel und
Ulme ist davon in dieser Höhenstufe

auch die Lärche betroffen. Nach 
frühen oder auch milden und kurzen
Wintern werden die notwendigen
Temperatursummen zur Blüh -
knospen reife für die Lärche bereits
in der zweiten Märzwoche (10. Ka-
lenderwoche) erreicht. Infolge der
Schneeschmelze und Niederschläge
herrschen zu dieser Zeit tagsüber
milde Temperaturen mit hoher Luft-
feuchtigkeit vor, in der Nacht ver -
ursachen jedoch Fröste oft das Ab-
frieren der weiblichen Blüten bis zur

13. und 14. Woche. Die männliche
Blüte hingegen ist in dieser Zeit 
frostresistent (Ab bildung 1). Be -
sonders starke Pollenjahre weisen
oft fälschlich auf eine zu erwartende
Fruktifikation hin, wie dies etwa in
den Jahren 1999 und 2001 der Fall
war . 
Glücklicherweise treten die sehr
wechselhaften Wetterbedingungen
im März nicht immer auf und ein 
erfolgreiches Abblühen der Tief -
lagenlärchen (Wienerwald) ist dann
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Ohne Pollen kein Saatgut, ohne Saatgut keine
Verjüngung 

Abbildung 1: Weibliche und männliche Blüten der Lärchen. Lärchen mit rötlicher Blüte
kommen meistens in höheren Lagen vor, während die gelblich-grünen Blüten vor-
wiegend in tieferen Lagen auftreten
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möglich. Innerhalb von mehr als
zwanzig Untersuchungs jahren fand
die Hauptblüte in den Tief lagen 
(submontan) stets zwischen der 12.
und 15. Kalenderwoche statt  (Ab -
bildung 2).

Höhere Frosttoleranz in den
Hochlagen 
In mittelmontanen bis subalpinen
Wäldern verläuft die Lärchenblüte
anders: Dort steigt die Temperatur
nicht so rasch an und die Wetterla-
gen sind zum Blühzeitpunkt bereits
relativ stabil. Ab 1000 m Seehöhe
setzte die Hauptblüte mit Ausnahme
südlicher Hangexpositionen nie vor
der 16. Kalenderwoche (2. April-
hälfte) ein. Eine Pollenfalle auf einem
hochmontanen Standort (Murau -
1650 m) weist auf einen möglichen
engeren Zeitraum der Hauptblühwo-
che hin: Hier erfolgte die Hauptblüte
meist zwischen 17. und 19. Kalender -
woche, was Anfang bis Mitte Mai
entspricht (Abbildung 2). Die 
höhere Frosttoleranz der weiblichen
Hochlagenlärchenblüten ist offenbar
ein Merkmal ihrer Angepasstheit. 

Meist wenig Pollen und nur
geringe Flugweite
Im Vergleich zu allen anderen 
heimischen Baumarten ist die An-
zahl der pro Baum produzierten 
Pollen relativ klein. Weiters ist der
Lärchenpollen relativ schwer und
sinkt rasch zu Boden. Dies hat wald-
bauliche Konsequenzen, da ein guter
Bestäubungserfolg im Bestand nur

dann möglich ist, wenn die Lärche
mindestens trupp- oder gruppen-
weise vorhanden ist.

Potenzielle Samenjahre 
der Lärche
In den sub- bis mittelmontanen
Waldbeständen war bisher eine 
mittlere Fruktifikation der Lärche alle
drei bis vier Jahre möglich. Hoch -
lagenstandorte zeigen hingegen alle
vier bis sechs Jahre eine nutzbare
Samenpro duktion, zuletzt war dies
2009 der Fall. Nach Aussagen von
Zapfen pflückern und Klenge be -
treibern besteht eine zunehmende
Beeinträchtigung der Samen durch
den vermehrten Befall der Zapfen
durch den Zapfenzünsler bis in 
den mittel montanen Bereich. Nur
auf Saatgutplantagen können Be-
kämpfungsmaßnahmen rechtzeitig
erfolgen.

BFW berät zu Saatguternte
Mit Hilfe des Pollenmonitorings 
(48 Stationen in Österreich) kann 
die Blüte und damit auch die Frukti-
fikation der windblütigen Waldbaum -
arten für viele Regionen erfasst 
werden. 
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Abbildung 2: Blühverhalten der Lärche im submontanen Bereich (Rosalia - 650 m) über
den Beobachtungszeitraum und im hochmontanen Bereich (Murau - 1650 m) über den
Beobachtungszeitraum

Weitere Informationen auf der
Homepage des Pollen monitorings:

http://bfw.ac.at/rz/pollen.main

Das Institut für Genetik des BFW berät
Sie gerne hinsichtlich einer Saatgut -
ernteprognose – nicht nur für die
Baum art Lärche.

Linktipp

Dipl.-Ing. Rudolf Litschauer, Dipl.-Ing. Dr. Heino Konrad,
Institut für Genetik, Waldforschungszentrum BFW,
Hauptstraße 7, 1140 Wien, rudolf.litschauer@bfw.gv.at

Foto: www.biolib.cz



Lärchensaatgut fällt nicht vom
Himmel, es befindet sich in
Zapfen hoch oben in der Krone
von alten Lärchen. Damit Saatgut
eine hohe Qualität aufweist und
hochwertige Bestände begründet
werden können, darf Saatgut
nicht wahllos in Österreich
gewonnen werden. Dafür sorgt
das Forstliche Vermehrungsgut-
gesetz, gültig seit 2003, das auf
der EU-Richtlinie 1999/105/EC
basiert. Nur gute Saatgut -
erntebestände der Lärche (Kate-
gorie: ausgewählt) werden in ver-
schiedenen Herkunftsgebieten
und Höhenstufen vom Bundes -
amt für Wald zugelassen. 

Lärchensaatguterntebestände sind
derzeit in Österreich auf einer Fläche
von 2557 ha in allen Herkunftsge -
bieten zugelassen (Abbildung 1).
Bei der Zulassung der Saatguternte-
bestände werden auch Gütebe -
wertungen durchgeführt, die im 
Nationalen Register eingetragen
sind. Diese Gütebewertungen für
Lärchenbestände in den neun
Haupt herkunftsgebieten finden sie
auf Abbildung 2 mit Tabelle.
Saatguternten sind österreichweit in
15 Lärchensamenplantagen (Katego-
rie: qualifiziert) unterschiedlichen 
Alters möglich. Gute Qualität (hohe
Keimfähigkeit) produziert die Natur

aber nicht jedes Jahr, daher kommt
es immer wieder zu Engpässen bei
der Saatgutversorgung. Dies ist aber
vermeidbar. 

Lärchensaatgut ist 
gut lagerfähig 
Saatgut mit hoher Keimfähigkeit
kann auch mehr als zehn Jahre gela-
gert werden, allerdings müssen ge-
eignete Lagerbedingungen eingehal-
ten werden. Erfahrungen zeigen,
dass Saatgut von Samenplantagen
meistens eine höhere Keimfähigkeit
hat (über 60 %). Etwaige Versor-
gungsengpässe wären eigentlich
leicht zu überbrücken, wenn nicht

die guten Samenjahre nur alle 10 bis
15 Jahre auftreten. Mit Stand 2010
sind in Österreich 588 kg Plantagen-
saatgut und 856 kg Lärchensaatgut
aus Erntebeständen gelagert
(Quelle: Bundesamt für Wald).

Holzpreis bestimmt oft die
Saatguternte
Leider bestimmt nicht die Nachfrage
den Zeitpunkt und Umfang einer Lär-
chenbeerntung, sondern überwie-
gend der Holzpreis. Grund dafür: Die
Saatgutgewinnung am stehenden
Stamm ist sehr teuer, somit erfolgt
die Ernte fast ausnahmslos im Rah-
men einer Holzernte am liegenden
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Lärchensaatgut – ein knappes, wertvolles Gut

Abbildung 1: Herkunftsgebiete für forstliches Vermehrungsgut

Samen: links Weißkiefer, Mitte Lärche, rechts Fichte (Foto: Franner)
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Stamm. Gerade bei Sprengmasten
ist die Qualität des Lärchensaatguts
aber gering, daher sollte das Saatgut
bei nur selten auftretender Vollmast
geerntet werden. Falls dennoch eine
Sprengmast genutzt werden soll,
empfiehlt es sich zuvor einige 
Zapfen von repräsentativen Ernte-
bäumen aufzuschneiden, um die 
Samenausbeute abschätzen zu 
können. Hinweise für eine gute zu-
künftige Saatguternte liefert das
BFW-Pollenmonitoring. Im Zweifels-
fall melden Sie sich beim Institut für
Genetik, das Team hilft Ihnen gerne
mit einer Saatgutprognose. 
Obwohl Lärchensaatgut meist be-
reits im Oktober reif ist, reift es bis in

den Dezember nach. Damit fällt die
Zapfenernte in vielen Höhenlagen
bereits in die schneereiche Zeit, eine
Schneeräumung ausschließlich zum
Zweck der Saatguternte ist nicht
rentabel. 

„Die Spreu vom Weizen 
trennen“
Da mehrere Jahrgänge an Zapfen
auf den Zweigen vorhanden sind, ist
es wichtig, bereits bei der Zapfen-
ernte „die Spreu vom Weizen zu
trennen“. Bei alten „grauen“ Zapfen
sind die Samen schon ausgeflogen.
Erfahrung ist hier erforderlich.
Bei Fichte ist die „Liegendbe -
erntung“ einfacher, da die richtigen

Zapfen auf den Zweigen hängen und
bei Tanne der Zapfen „zerfällt“; die
Kiefer ist der Lärche beim Zapfen-
pflücken schon ähnlicher, aber trotz-
dem sind die relativ großen 
„Pockerln“ farblich gut zu unter-
scheiden.

Schöne Erlöse für 
gute Qualitäten
Natürlich können die Einnahmen aus
dem Saatgutverkauf nur als ein er-
gänzender Beitrag zum Betriebser-
gebnis betrachtet werden, dennoch
ist dieser Mehrerlös nicht vernach-
lässigbar. Je Erntebaum kann ein
Erlös zwischen 75 und 300 Euro er-
wartet werden. Dieser richtet sich
nach der Zapfenmenge und Saatgut-
qualität des Erntebaumes, der Er-
reichbarkeit des Saatguterntebe-
standes sowie der Witterung im Ern-
tezeitraum.
Wenn man das Saatgut nicht selbst
ernten möchte, kann dies auch von
Ernteunternehmern durchgeführt
werden. Es ist üblich, dass eine
„Waldbesitzerabgabe“ an den Wald-
eigentümer in der Höhe von 2,50 bis
3,50 Euro/kg Zapfen entrichtet wird.
Das Klengen der Zapfen kostet ab-
hängig von der Gesamtmenge etwa
1,50 bis 2,50 Euro/kg und ist damit
teurer als bei anderen Nadelbaumar-
ten, da sich Lärchenzapfen nicht gut
klengen lassen. 
Die Samenausbeute ist abhängig
von den Befruchtungsbedingungen
des Reifejahres. Im Durchschnitt
kann man 4 bis 6 % Samenausbeute
vom Zapfengewicht erwarten.
Lärchen saatgut wird um 450 bis 650
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Abbildung 2: Zugelassene Bestandesflächen mit Gütebewertung und Anzahl der Lärchen-
saatguterntebestände in den Hauptherkunftsgebieten (siehe www.herkunftsberatung.at) 

Abbildung 3: Beerntungsmengen von heimischen Lärchenzapfen in zugelassenen Saatguterntebeständen sowie Samenplantagen in
der Zeit von 1980 bis 2010

Herkunfts-
gebiete

1 2 3 4 5 6 7 8 9 Gesamt

Bestandes-
güte

Flächensummen in Hektar
Flächensummen in 

Hektar Anzahl

ausgezeichnet (1) 58,3 2,0 36,4 22,6 54,2 2,1 0,3 1,9 3,0 180,9 65

sehr gut (2) 661,4 160,6 370,6 204,8 234,2 116,8 2,1 12,0 26,7 1789,3 575

gut (3) 143,1 42,8 202,3 106,9 61,4 9,2 0,0 7,7 13,4 586,6 191

Anzahl der Lärchen-Saatguterntebestände

Summen 1 - 3 183 46 227 132 115 59 5 13 51 2556,8 831



Euro/kg im Handel verkauft, dies ist
abhängig vom Ernteaufkommen,
von den Klengkosten und der 
Samenausbeute. Mit 800 bis 900
Euro/kg oder mehr kann man bei 
seltener Herkunft, geringen Mengen
und ausgezeichneter Qualität 
rechnen. Saatgut der Hybridlärchen
erzielt noch höhere Verkaufspreise
(siehe Artikel Seite 14).

Plantagen auf dem Vormarsch
Die Beerntungsintensität hat bei 
Lärche in 30 Jahren aufgrund der
sporadischen Voll- und Halbmasten
stark geschwankt (Abbildung 3). Seit
etwa zehn Jahren ist der Anteil der
Beerntungen aus Saatguterntebe-
ständen zugunsten der Samenplan-
tagen rückläufig. Viele Lärchenplan-
tagen kommen langsam in ein „re-
produzierendes“ Alter, außerdem ist

eine Beerntung in der Plantage 
kostengünstiger als im Saatgut -
erntebestand.

Viermal soviele Fichten wie
Lärchen produziert
Die Pflanzenausbeute liegt zwischen
20.000 und 30.000 Sämlingen, die
aus einem Kilogramm Saatgut im
Forstgarten herangezogen werden
können; verkaufsfähig sind aber weit
weniger Pflanzen. Im Jahr 2009 
wurden 5,2 Millionen Pflanzen von
heimischer und ausländischer 
Lärchenherkunft produziert; im Ver-
gleich zur Fichte mit 18 Millionen
Pflanzen aber ein bescheidener An-
teil beim Nadelholz. Die Lärche ist
bereits mit zwei Jahren verkaufs -
fähig, die Produktionszeit ist erheb-
lich kürzer als bei Fichte (vier Jahre)
oder Tanne (fünf Jahre).
Auf Grund der Stürme der vergan -
genen Jahre und der geänderten
Förderrichtlinien in den Bundes -
ländern wird die Lärche wieder mehr
vom Waldbesitzer nachgefragt, je-
doch sind die Pflanzen der ge-
wünschten Herkunft im Forstgarten
nicht immer vorrätig. Dann wird 
häufig auf deutsche Herkünfte aus-
gewichen. Ob diese Lärchen -
pflanzen für die Aufforstungsfläche
auch geeignet sind, wird sich aber
erst in 30 bis 40 Jahren zeigen.
Es wird geschätzt, dass mit zirka
25% Lärchenpflanzen ausländischer
Herkunft in Österreich aufgeforstet
wird. Dies bezieht sich sowohl auf
verbrachtes Saatgut, das in Öster-
reich in Pflanzen umgewandelt
wurde, als auch auf fertige Lärchen-
pflanzen, die aus den Mitglieds -
staaten nach Österreich verbracht
werden.

Abbildung 4 zeigt gelagerte Saatgut-
mengen bei österreichischen Saat-
guthändlern und Forstpflanzenpro-
duzenten. Der Anteil an heimischem
gelagertem Saatgut (grüne Säulen)
ist größer als jene der aus dem EU-
Raum zugekauften und in Österreich
gelagerten Saatgutmengen ausländi-
scher Herkunft (blaue Säulen).
Die Firmen begründen dies mit einer
Vorratshaltung bei Lärche, da nicht
regelmäßig Zapfen in Österreich ge-
erntet werden können.
Lohnanzucht von Nadelbäumen
kommt immer mehr in Mode, dafür
gerät das Know-how der Anzucht in
Österreich immer mehr in Verges-
senheit. Die Kosten für die Anzucht
sind hoch und das Risiko noch
höher, daher steigen die Firmen auf
Lohnanzucht um. In Deutschland,
Belgien und Holland wird öster -
reichisches Saatgut in ein- oder
zweijährige Sämlinge verwandelt,
die dann entweder wurzelnackt oder
in Miniwurzelballen nach Österreich
verbracht werden.

Gutes Lärchensaatgut – ein Problem?
Nein, in Österreich gibt es viele gute
Saatgutquellen; nur sollten sie auch
beerntet werden.
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Keimendes Lärchen-Saatgut (Foto: Franner)
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Abbildung 4: Rückblick über den Lagerstand (Samenvorräte) von Lärchensaatgut bei
Forstsamenhändlern und Forstpflanzenproduzenten in den diversen angeführten Jahren; 
gelagerte einheimische Saatgutmenge (grüne Säulen) und die nach Österreich aus dem
EU-Raum verbrachte, gelagerte Saatgutmenge (blaue Säulen)

2-jähriger Lärchen-Sämling (Foto: Franner)

Herkunftsberatung:
www.herkunftsberatung.at

Bundesamt für Wald:
www.bundesamt-wald.at

Pollen-Monitoring:
http://bfw.ac.at/rz/pollen.main

Linktipp

Ing. Gerald Golesch, Dipl.-Ing. Ilse Strohschneider, Institut
für Genetik, Waldforschungszentrum BFW, Hauptstraße
7, 1140 Wien, E-Mail: gerald.golesch@bfw.gv.at



Am Institut für Genetik des Wald-
forschungszentrums BFW werden
seit langem Vergleichsanbauten
mit Lärchenher künften durchge-
führt. Dabei werden Unterschiede
im Anwuchs, der Wüchsigkeit, der
Stammform sowie Frostempfind-
lichkeit und Krankheitsanfälligkeit
(zum Bei spiel gegenübe Lärchen -
krebs) untersucht.

Auf der Versuchsfläche bei Lilienfeld
in den niederösterreichischen Vor -
alpen werden 14 Lärchenherkünfte
aus Österreich auf einem für die
Baumart typischen Standort geprüft.
Die Versuchsfläche liegt im Wuchs-
gebiet 4.2 (Nördliche Randalpen-Ost-
teil) auf 850 m Seehöhe und ist leicht
ostexponiert. Der mittlere Jahres -
niederschlag beträgt 1.230 mm, die
Jahresdurchschnittstemperatur 7 °C.
Die vormals als Wiese genutzte 
Fläche besitzt eine bindige, im Ober-
boden entkalkte Braunerde auf 
Mergel (Lilienfelder Gosauschich-
ten). Der Boden ist frisch bis mäßig
frisch und gut nährstoffversorgt. 
Untersucht werden Nachkommen-
schaften der Samenplantage Hamet
Lä P3(4.2/sm-tm) der Öster reichi -
schen Bundesforste AG, der bayeri-
schen Samenplantage Laufen
(Wuchs gebiet Bayrische Alpen)
sowie zwölf österreichische Bestan-
desbeerntungen. Die Anzucht der
Pflanzen erfolgte im Versuchsgarten
Mariabrunn des Waldforschungszen-
trums BFW. Gepflanzt wurde im
Frühjahr 1984, der Pflanzverband be-
trägt 2 m x 2 m. Bei der Aufnahme
der Fläche im Jahr 2010 wurden
Höhe und Brusthöhendurchmesser
(BHD) gemessen und die Schaft-
form erhoben.

Herkünfte aus Wienerwald
und nördlichen Voralpen
wachsen am besten
Die wüchsigsten Herkünfte mit
Baumhöhen von rund 20 m im Alter
von 26 Jahren stammen aus Krems
(NÖ) und aus verschiedenen See -

höhen bei Pöggstall (NÖ). Dabei 
weisen die Herkünfte aus Pöggstall
neben der überragenden Höhe auch
einen überdurchschnittlichen BHD
von etwa 24 cm auf. Am schwach-
wüchsigsten waren die Herkünfte
Gröbming IIa/3 (Steiermark) und die
Plantagenherkunft Laufen aus
Deutschland mit Höhen von 17,6 m
bzw. 17,7 m. Die Herkunft Nößlach
(Tirol) hatte dagegen mit nur 18 cm
den geringsten BHD. 
Damit bestätigen die Ergebnisse be-
reits frühere Untersuchungen: Her-
künfte aus dem nordöstlichen Alpen-
raum und dem Wienerwald besitzen
generell eine hohe Wuchsleistung,
Herkünfte aus dem inneralpinen
Raum dagegen eine geringere.
Eine Sonderstellung nimmt die 
Plantagenherkunft Hamet aus dem
Wienerwald ein (Lä P3(4.2/sm-tm)),
denn das Material dieser Plantage
wurde vor allem wegen seiner Form-
eigenschaften ausgelesen und nicht
aufgrund der Wuchsleistung. Von
den Herkünften der Region Wiener-
wald/Nordostalpen gehört deswe-
gen die P3 auch zu den Prüfgliedern
mit dem geringsten Durchmesser-
wachstum.
Der Vergleich der Schaftformen
zeigt ein ganz anderes Bild: Den

höchsten Anteil an vollkommen ge-
raden Schäften (46 %) und nur leicht
gekrümmten Schäften (41 %) zeigt
die Plantagenherkunft Laufen aus
Deutschland. Auch die Bestandes-
beerntungen Gaming (Niederöster-
reich) und Hallein (Salzburg) sowie
die Plantagenherkunft P3 weisen
einen hohen Anteil gerader (28-
37 %) bzw. nur leicht gekrümmter
(40-49 %) Stämme auf. Alle anderen
Herkünfte sind in der Schaftqualität
deutlich geringer. Die Herkünfte
Aigen/Sallaberg (Steiermark) und
Nößlach (Tirol) müssen besonders
schlecht bewertet werden, da mehr
als 50% aller Stämme starke 
Krümmungen aufweisen. Eine Wert-
holzproduktion ist mit diesem gene-
tischen Ausgangsmaterial nicht mög-
lich. Viel mehr liegen die Qualitäten
der Hochgebirgslärche in der Auf-
wertung, Sicherung und langfristi-
gen Stabilisierung der Wälder in den
montanen bis subalpinen Waldstufe.
Welche Schlussfolgerungen lassen
sich aus den Ergebnissen ziehen?
Erstens: Hinsichtlich Wuchsleistung
führen die geprüften regionalen Her-
künfte aus dem Wienerwald und
den nordöstlichen Alpen. Zweitens:
Geprüfte Plantagenherkünfte weisen
die höchsten Anteile geradschaftiger
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Herkunft Lärche – eine Kardinalfrage

Abbildung 1: Lärchenherkünfte mit unterschiedlicher Schaftform (Foto Weißenbacher)



Bäume auf, obwohl einige Bestandes -
absaaten durchaus eine ähnliche
Qualität erzielen können. Ein weite-
rer Vorteil der Plantagenherkünfte ist
allerdings, dass sie auch heute noch
am Markt verfügbar sind, denn Be-
standesabsaaten werden in Öster-
reich meist am liegenden Stamm (im
Rahmen der Holzernte) beerntet.
Saatgut einer bestimmten Herkunft
ist daher nicht immer verfügbar, ob-

wohl das Saatgut leicht über längere
Zeiträume lagerungsfähig ist (siehe
Artikel Seite 9).

Qualität von Plantagensaat-
gut noch steigerungsfähig
Auf sehr hohem Niveau kann aller-
dings auch die Qualität von Planta-
gensaatgut schwanken, wie eine
Nachkommenschaftsprüfung der
Plantage Hamet (P3(4.2/sm-tm)) in

Neckenmarkt (Burgenland) beweist.
Hier im Wuchsgebiet 5.2 Bucklige
Welt wurden 36 Einzel klon nach -
kommen schaften von Plusbäumen
der Plantage P3 geprüft. Dabei
wurde dasselbe Qualitätsschema
angewendet wie im Versuch Lilien-
feld (Abbildung 3): Der Anteil qualitativ
hochwertiger Stämme kann zwischen
den einzelnen Nachkommenschaften
erheblich schwanken. Während die
Klone S16, S20, L15 und L3 mehr als
60% gerade Stämme unter ihren
Nachkommen aufweisen, finden
sich unter den Nachkommen der
Klone L4 und S21 weniger als 20 %
der besten Stämme. Ähnlich große
Unterschiede zwischen den Einzel-
klonen können auch bei der Wuchs-
leistung beobachtet werden.
Im Mittel liegt der Anteil gerader
Schäfte in Neckenmarkt bei 45%
und damit über dem Wert in Lilien-
feld (33%). Das bedeutet, dass auch
bei Plantagensaatgut der Anteil
hochwertiger Stämme variieren
kann, denn der Anteil eines Klones
am beernteten Saatgut eines Reife-
jahres kann erheblich schwanken.
Allerdings zeigt dieser Vergleich
auch, dass Saatgutplantagen ein
hohes Optimierungspotenzial besit-
zen und bei konsequenter Anwen-
dung der forstgenetischen Erkennt-
nisse die Qualität der Plantage
enorm gesteigert werden könnte:
Entnimmt man die fünf schlechtes-
ten Klone der Plantage P3, so wird
der Anteil an vollkommen geraden
Stämmen auf über 50% erhöht. Eine
fortlaufende Überprüfung von Plan-
tagen und eine Verbesserung durch
Ent fernung schlechter Klone und
Hin zunahme neuer Klone könnte das
Wuchs- und Qualitätspotenzial der
Lärche noch stärker ausschöpfen. In
Zeiten, in denen das betriebswirt-
schaftliche Ergebnis noch enger an
die Qualität des erzeugten Produk-
tes gekoppelt ist, sind derartige
Über legungen zielführend und 
sollten von Plantagenbetreibern 
und Forstpflanzenproduzenten ange-
dacht werden.

Dipl.-Biol. Dr. Silvio Schüler, Ing. Lambert Weißenbacher,
Institut für Genetik, Waldforschungszentrum BFW,
Hauptstraße 7, 1140 Wien, 
E-Mail: silvio.schueler@bfw.gv.at
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Abbildung 2: Abweichungen in der Wuchs- und Wertleistung bei Lärche (Alter: 26 Jahre)
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Abbildung 3: Samenplantage Hamet P3(III/1/4-9) der Bundesforste - Wertleistung 
der Einzelklonnachkommenschaften (Plusbäume) auf einer Prüffläche in Neckenmarkt
(Burgenland)
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Außerhalb des alpinen Berg-
waldes wird die Anzahl an wirt -
schaftlich nutzbaren Baum arten
durch steigende Temperaturen,
häufigere Trockenperioden und
eine Zunahme von biotischen
Schadfaktoren zunehmend einge-
grenzt. Eine in Österreich bisher
wenig beachtete Alternative ist
die Hybridlärche – eine Kreuzung
zwischen unserer einheimischen
Europäischen Lärche (Larix de-
cidua) und der japanischen Lärche
(Larix kaempferi ).

Obwohl Hybridlärchen schon länger
kommerziell verfügbar sind, existieren
in Österreich nur wenige Versuchs-
anpflanzungen und Erfahrungen zur
Sortenwahl sind fast nicht vorhan-
den. Am Institut für Genetik des
Waldforschungszentrum BFW lie-
gen nun erste Ergebnisse eines Ver-
gleichsanbaus von verschiedenen
Hybridlärchenkreuzungen und der
einheimischen Lärche vor.

Was sind Hybridlärchen?
Im biologischen Sinn können sich
Arten dann erhalten, wenn eine 
natürliche Reproduktion nur unter
Artgenossen möglich ist. Diese ge-
netische Isolation ist aber selten zu
100 % ausgeprägt, denn ein gewisser
Anteil von artfremden genetischen
Informationen kann Vorteile haben. 
Wenn sich Individuen verschiedener
Arten kreuzen und Nachkommen er-
folgreich produzieren, dann werden
diese als Hybride bezeichnet. Der -
artige Artkreuzungen kommen so-
wohl im Tier- als auch im Pflanzen-
reich natürlich vor. Bei den Wald -
bäumen tauschen insbesondere 
unsere Eichenarten gerne ihre gene-
tische Information aus und oft ist es
in Beständen nicht leicht, die be -
treffende(n) Eichenart(en) zu identifi-
zieren. Bei den Nadelbäumen neigen
Lärchen stark zur Hybridisierung. 
Die ersten Lärchenhybriden entstan-
den anfangs des 20. Jahrhunderts
im Dunkeld Estate (Schottisches

Hochland). Saatgut einer einzelnen
Japanerlärche, die in unmittelbarer
Nachbarschaft zweier europäischen
Lärchen stand und von diesen be-
stäubt worden war, wurde beerntet.
Dieses spontan entstandene Saat-
gut begründete die mehr als 100-
jährige Tradition mit Lärchen -
hybriden. In der Folgezeit wurden
verschiedene Anbauversuche mit
Lärchenhybriden angelegt, von

denen die meisten zeigten, dass 
Hybridlärchen den reinen Arten im
Wachstum überlegen sind (Ab -
bildung 1). 
Eine Zusammenschau von 
deutschen, französischen und öster-
reichischen Hybridlärchenversuchs-
flächen demonstriert diese Überle-
genheit sehr eindrucksvoll (Ab -
bildung 2). Setzt man den Stamm -
flächenzuwachs von „Hybriden -
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Hybridlärche – eine „Baumart“ mit Potenzial!

Abbildung 1: Blick in den Lärchenversuch Mannersdorf am Leithagebirge. Die 
wüchsigsten Hybridlärchen erreichen schon nach 20 Jahren einen Brusthöhen-
durchmesser von 23 cm und eine Höhe von mehr als 21 m. Ähnliche Zuwächse sind sonst
nur von Douglasie und Küstentanne bekannt. Foto: Weißenbacher



sorten“ und die Wuchsleistung der
Nachkommen von reinen Arten in
Relation zum jeweiligen Feldver-
suchsmittel und sortiert diese 
Leistung absteigend, so übertrifft
das Wachstum der meisten Hybrid-
lärchen das jeweilige Versuchs mittel
von 100 % (Abbildung 2), während
die Wuchsleistung der reinen Arten
unter 100% liegt. Bisher vorliegende
Versuchsergebnisse aus Deutsch-
land belegen, dass die überlegene
Leistung der Hybridlärche gegen-
über reinen Arten zumindest bis zum
Alter von 50 Jahren anhält. Darüber
hinaus gehende ältere Versuche
existieren leider nicht.

Herausragende Wuchsleistung
der Hybridlärchen – 
auf die Sorte kommt es an
Die nun vorliegenden Daten eines
18-jährigen Feldversuches in 
Mannersdorf am Leithagebirge be-
stätigen die herausragende Wuchs-
leistung der Hybridsorten. In 
Mannersdorf werden Hybriden aus
sechs verschiedenen Kreuzungs-
kombinationen zwischen ausge -
lesenen Mutterbäumen der Euro -
päischen Lärche und ausgewählten
Pollenspendern der Japanischen 
Lärche im Vergleich zu Handelssaat-
gut der Europäischen Lärche geprüft
(Tabelle 1). Die Versuchsfläche ge-
hört der Österreichischen Bundes-
forste AG (Forstverwaltung Purkers-
dorf, Revier Haselbach), wurde 1991
im Verband 2,0 m x 2,5 m angelegt
und im Alter von 5, 14 und 20 
Jahren gemessen. Im Mittel sind die
zwanzigjährigen Hybridsorten um 
30 % den ein heimischen Lärchen
überlegen. So erreichen die best-

wüchsigsten Zuchtnummern 3404
und 3039 mittlere Höhen von 21,4 m
bzw. 20,4 m bei einem Brusthöhen-
durchmesser von ca. 23 cm. Da -

gegen weist die österreichische
Handelsherkunft der Europäischen
Lärche nur eine Höhe von 15 m bei
einem mittleren BHD von ca. 15 cm
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auf (Abbildung 3). Auch der Mittel-
wert aller Hybride liegt mit einem
BHD von 21,4 cm BHD und einer
Höhe von 19,8 m Höhe weit über
unserer Lärche.
Der Verkaufserlös von Lärchenholz
wird jedoch nicht allein von der 
Massenleistung bestimmt. Für die
Verwendung hochwertiger Stamm-
abschnitte spielt die Schaftqualität
eine wesentliche Rolle. Gerade hier
zeigen sich große Unterschiede 
(Abbildung 4): Die qualitativ hoch-
wertigste Zuchtnummer 3828
„Graupa I“ erreicht mit 35% gera-
den Stämmen und 37% leicht ge-
krümmten Stämmen eine vergleich-
bare Qualität wie die österreichische
Handelsherkunft (= 38% gerade und
36% leicht gekrümmte Stämme).
Die Zuchtnummern 3858 und  3404
besitzen dagegen nur 4% bzw. 10%
gerade Stämme. Mehr als 50% die-
ser letztgenannten Sorten weisen
starke Krümmungen auf oder haben
sonstige genetisch bedingte Fehler
(Zwiesel, Steiläste oder Schnee-
bruch) und sind damit nicht geeignet
für die Wertholzproduktion. 
Doch was ist die Ursache für die
Überlegenheit der Hybridlärchen? Im
Vergleich zu den reinen Arten weisen
Hybridlärchen eine höhere geneti-
sche Vielfalt auf. Weitere wissen-
schaftlich erwiesene Eigenschaften
der Hybridlärche sind eine größere
Standortstoleranz, Toleranz gegen-
über Schadstoffen, geringere 
Lärchen krebsanfälligkeit und zu -
mindest gleichwertige Holzeigen-
schaften.  Insbesondere die breite
Standortsamplitude zusammen mit
einer Genügsamkeit bei Wasser- und
Nährstoffmangel machen Hybrid -
lärchen zu einer viel versprechenden
Anbaualternative bei sich änderndem
Klima. Aus diesem Grund führt das
Institut für Genetik gemeinsam mit

der Universität für Bodenkultur Bohr-
kernanalysen an den Mannersdorfer
Hybridlärchen durch. Diese sollen
Aufschluss über das Verhalten der
Bäume in Trockenperioden geben.

Wo kann ich Hybridlärchen
kaufen?
Vermehrungsgut der Hybridlärchen
wird in speziellen Hybridlärchen -
samenplantagen erzeugt und ist auf-
grund der Nachfrage etwa dreimal
so teuer wie Saatgut aus Saat -
guterntebeständen. Die Ergebnisse
des Versuchs Mannersdorf und
weitere Testanbauten in Deutsch-
land haben in unserem Nachbarland
zur Zulassung verschiedener Hybrid-
lärchenplantagen als forstliches Ver-
mehrungsgut der Kategorie „geprüft“
geführt. Damit wird auch in Öster-
reich „geprüftes Hybridlärchensaat-
gut“ verfügbar. Die Zuchtnummern
3036 und 3039 werden unter der
Handelssorte „Cunnersdorf I“ und
„Cunnersdorf II“ in einer Samen-
plantage in Thüringen produziert.
Diese Sorten zeigten auch in
Deutschland signifikant überlegenes
Wachstum, allerdings nur mit durch-
schnittlichen Schaftformen. 
Die in unserem Versuch geprüften
Zuchtnummern 3046 und 3404 sind
als Sorten „Graupa 68“ und „Fich-
telberg“ aus dem Forstbetrieb Neu-
stadt verfügbar. Feldversuche in
Deutschland zeigten für diese Sor-
ten ebenfalls überlegende Wuchs-
leistungen mit durchschnittlichen
Schafformen. Erste Testanbauten in
Oberösterreich mit der Handelssorte
„Fichtelberg“ fielen aber auf sehr
gutem Standort in der Schaftform
ungenügend aus (Jasser, persönl.
Mitteilung). Diese Beobachtung be-
stätigt unsere Versuchsergebnisse.
Auf sehr guten Standorten  könnte
das hohe Wuchspotenzial für die

Ausbildung nur mäßiger Schaftfor-
men verantwortlich sein. 
Die Sorte „Graupa I“, die vergleichs-
weise gute Schaftformen erbrachte,
wird im Handel nur zusammen mit
der Sorte „Graupa II“ vertrieben.
Letztgenannte Sorte zeichnete sich
in deutschen Testanbauten neben
hervorragendem Wachstum auch
durch überlegende Schaftformen
aus. Die Zuchtnummer 3858 ist in
Deutschland aufgrund der nur 
mäßigen Überlegenheit nicht zuge-
lassen und Saatgut ist nicht für die
Forstwirtschaft verfügbar.

Anbau außerhalb des 
natürlichen Lärchenareals auf
schlechten bis mäßigen
Standorten empfohlen
Den Anbau von Hybridlärchen 
empfiehlt das Institut für Genetik
derzeit ausschließlich außerhalb des
natürlichen Verbreitungsgebietes
der einheimischen Lärche. Das sind
im Wesentlichen die Wuchsgebiete
8.1, 8.2, 9.1, 9.2, 6.2 sowie die 
kolline und submontane Stufe der
Wuchsgebiete 7.1 und 7.2. Der
Anbau der Hybridlärche sollte eher
auf schlechten bis mittleren Stand-
orten erfolgen. Auf sehr guten
Standorten sollte – zumindest bis er-
gänzende Versuchsergebnisse vor-
liegen – auf den Anbau der Hybrid-
lärche verzichtet werden. Eine ein-
deutige Dokumentation der ver -
wendeten Hybridsorten ist not -
wendig, aber die genaue Aufzeich-
nung der verwendeten Sorten oder
Herküunfte sollte eigentlich bei jeder
Kunstverjüngung in allen Forstbetrie-
ben längst Standard sein.  
Das Institut für Genetik des BFW
berät ihren Forstbetrieb gerne und
nimmt gegebenenfalls Vorbe -
stellungen von Saat- und Pflanzgut
entgegen.

Literatur
Langner, W, Schneck, V. 1998. Ein Beitrag zur

Züchtung von Hybridlärchen (Larix x euro-
lepis Henry). Sauerländer’s Verlag, 157
Seiten.
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BFW, Hauptstraße 7, 1140 Wien, 
E-Mail: thomas.geburek@bfw.gv.at
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Tabelle 1: Übersicht über die im Versuch Mannersdorf getesteten Hybridlärchen 

Zucht-
Nr.

Sorten-
bezeichnung

Mutter Vater

3036 Cunnerdorf I Europ. Lä Graupa Nr. 220y Jap. LäProv.Vers. Nr. 7

3039 Cunnersdorf II Europ. Lä Graupa Nr. 220 L.gmel.v.japon. Sauen Nr. 74

3046 Graupa 68 Europ. Lä Hohe Tatra Nr. 45 Jap. Lä Pillnitz Nr. 219

3404 Fichtelberg Europ. Lä Reinerz Nr. 94 Jap. Lä Yatsugatake Nr. 1095

3828 Graupa I Europ. Lä Altlengbach Nr. 44 Jap. Lä Kumashiroyama Nr. 1041

3858 nicht zugelassen Europ. Lä Reinerz Nr. 94 Jap. Lä Okkunikko Nr. 1049



Die Herkunftsversuche des
vorigen Jahrhunderts zeigen,
dass die Wienerwaldlärche mit
vielen ihrer Eigenschaften im
vordersten Drittel liegt: Gute
Massenleistung, Vollholzigkeit,
Geradschaftigkeit, Astreinigung,
Schmalkronigkeit sowie Krebs-
und Schütteresistenz.

Wie kann man die Wienerwaldlärche
weiter beschreiben? Von ihrem 
äußeren Erscheinungsbild (Phäno-
typ) könnte die Wienerwaldlärche
als „Mischung“ der nördlichen
Rand alpenlärche und der Sudeten -
lärche bezeichnet werden (Tabelle 1).
Bauform und Wuchs im Alter sind
ähnlich wie bei der Alpenlärche, das
Jugendwachstum ähnelt jedoch
dem der Sudetenlärche. Diese Ei-
genschaften werden von den Um-
weltbedingungen nur relativ wenig
beeinflusst, d.h. sie hat eine große
Standortstoleranz. Dies zeigen so-
wohl bestehende Anpflanzungen in
Österreich als auch die Ergebnisse
internationaler Herkunftsversuche.
Bei Begründungen im Voralpenbe-
reich als auch außerhalb ihres natür-
lichen Verbreitungsgebietes ist die
Wienerwaldlärche eine sehr ge-
fragte „Herkunft“.

Starkes Jugendwachstum
Zum guten Ruf der Wienerwald -
lärche hat auch ihr rasches Jugend-
wachstum beigetragen. Starkes
Wachstum der Jungpflanzen mit
kräftigem Spross und Endtrieb ver-
kürzen die Kulturpflegezeiten und
senken damit die Kosten.

Keine Saatguterntebestände
der typischen Wienerwald -
lärche
Nicht alle Lärchen im Wienerwald
weisen aus forstlicher Sicht die er-
wünschten phänotypischen Merk-
male auf. Hohe Variabilität der Merk-
male deutet auf den Einfluss der 
Sudeten- und Alpenlärche hin. Nur
20.000 bis 30.000 ältere Individuen

des Phänotyps „Wienerwaldlärche“,
dem auch Lärchen aus dem Dunkel-
steinerwald, Nordränder der nörd -
lichen Kalkalpen (Triestingtal, Gölsen-
und Traisental) und dem Rosalienge-

birge zuzuordnen sind, existieren
nach eigenen Schätzungen. In die-
sen Gebieten wurden zwar insge-
samt 34 Saatguterntebestände mit
einer durchschnittlichen Größe von
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Tabelle 1: Morphologische Eigenschaften der Wienerwaldlärche

Holz im Alter höherer Kernanteil, aber geringer intensiv rotbraun gefärbt als bei Alpenlärche

Schaftform selten krumm, meist vollholzig

Kronenform relativ schmal, im Alter mäßig spitzkronig

Rindenstruktur mittelstark bis fein-schindelig, längs rhombisch leicht abblätternd; mäßig mächtig am 
Stammfuß

Kronenaufbau internodienreich bei geringerer Ausbildung von Kurztrieben, mittel intensiv ausgebildetes
kammartiges Verzweigungsmuster bei ausgeglichenen Anteilen von Ästen höherer Ordnung;
Astzahl pro Quirl  -  mittel bis hoch (> 5 Äste)

Astsymmetrie im oberen Lichtkronenbereich mittel ausgeprägt konvexe Stellung; mittlerer bis Schatten -
kronenbereich mit waagrechter Aststellung;  im Schattenkronenbereich keine bis mäßig 
konkave Aststellung; keine bis geringe Spiralanordnung der Hauptäste und sehr geringes Auf-
gabelungspotenzial der Hauptäste

Aststärke fein bis mittel, keine bis nur geringe Astringbildung an der Astbasis

Astreinigung Totastzone kurz, 1-5 Meter / 15-30 % der Kronenlänge

Nadeln 2–2,5 cm Länge, mäßig stark, selten grünbläulich

Zapfen 2–3 cm Länge, mäßig tonnige Form, Zapfenschuppen weder einwärts noch auswärts gerollt

Jungpflanzen kräftiger Sproß- und Leittrieb, internodienreich, relativ steilästig bei kurzen Astlängen

Abbildung 1: Zugelassene Lärchen-Saatguterntebestände (Stand 2011) im Dunkelstein-
erwald, Wienerwald und im Rosaliengebirge
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Die Abbildungen zeigen beide Phänotypen mit deutlich zuordenbaren morphologischen Charakteristika (Fotos: Golesch)

Alpenlärche Wienerwaldlärche



einem Hektar zugelassen (Abbildung
1), leider entspricht aber kein einzi-
ger Bestand der typischen Wiener-
waldlärche. Mit dem Pauschalbegriff
„die Wienerwaldlärche“ ist daher
sehr vorsichtig umzugehen.

Plantagensaatgut 
eine Lösung?
Mit dem Ziel, Saatgut der Wiener-
waldlärche zu produzieren, werden
zwei Samenplantagen, d.h. „Lä P3
(4.2/sm-tm)“ (angelegt 1954) und
„Lä P7(4.2/sm)“ (angelegt 1982) von
der Österreichischen Bundesforste
AG (ÖBf-AG) betreut. Die im öster-
reichischen Handel wohl bekann-
teste Plantagenlärche „Wiener-
wald“ ist die „Lä P3(4.2/sm-tm)“,
die jedoch sowohl Klone von 
Lärchen aus der Forstverwaltung
Lammerau (St. Corona, Wienerwald)
als auch aus der Region Steyr (Forst-
verwaltung Dambach und Spaden-
berg) aufweist. Eine Nachkommen-
schaftsprüfung des Institutes für Ge-
netik zeigt, dass die Nachkommen
der Lärchen aus dem Wienerwald

denen aus der Region Steyr leicht
überlegen sind. Wie viele Klone die-
ser Plantage der 
typischen Wienerwaldlärche zu -
ordenbar sind, bleibt ungewiss. Die
Samenplantage „Lä P7(4.2/sm)“
weist Klone nur von Lärchen aus
dem Wienerwald auf. Saatgut wird
von beiden Plantagen geerntet und
die Pflanzen werden hauptsächlich
bei ÖBf-Aufforstungen verwendet.
Ein geringer Saatgutanteil ist auf
dem Markt verfügbar.
Aus Deutschland wird Saat- und
Pflanzgut der Lärchenplantage
„Grohnde“ sehr häufig nach Öster-
reich verbracht. Diese Plantage wird
auch als „Klon-Kopie“ der Wiener-
waldlärche „Lä P3“ bezeichnet, 
allerdings enthält diese Plantage
auch deutsche Klone. Beim Saatgut
nicht erkennbar, jedoch im Pflanz-
beet ist eindeutig sichtbar, dass
Sämlinge unterschiedlich ausge-
formt sind (walzen- oder pyramiden-
förmig).
Wie auch in Waldbeständen produ-
ziert die Lärche in der Samen -

plantage nicht jedes Jahr Zapfen und
damit Saatgut. Daher sind die 
einzelnen Reifejahre der Saatgut -
partien oftmals unterschiedlich in
der Keimfähigkeit. Die zweijährigen,
für den Verkauf bestimmten 
Lärchenpflanzen sind daher keine
Einheitsware, sondern können Jahr
für Jahr im Forstgarten variieren.

Ungewisse Zukunft – 
typische Wienerwaldlärche
Leider muss festgestellt werden,
dass die typische Wienerwaldlärche
als Saat- oder Pflanzgut nicht am
Markt verfügbar ist oder zumindest
die Reinheit der Standortsrasse frag-
lich ist. Dem Waldbesitzer wird aber
empfohlen, bei der Aufforstung 
insbesondere Pflanzgut der
Plantagen lärche „Lä P7“ zu ver -
wenden. Eine rechtzeitige Kontakt-
aufnahme mit dem jeweiligen
Forstpflanzen produzenten wird da -
her nötig sein.

Ing. Gerald Golesch, Institut für Genetik, Wald -
forschungszentrum BFW, Hauptstraße 7, 1140 Wien, 
E-Mail: gerald.golesch@bfw.gv.at

€ 14,50

Ein Pilzbüchlein der besonderen Art kommt in Kürze auf den Markt. Es
ist ein Fächer mit 80 unserer besten Speisepilze in handlichem Format,
gut geeignet zur Mitnahme bei der Pilzsuche. Die Blätter sind laminiert,
daher Schmutz und Feuchtigkeit abweisend.

Alle Pilze sind in Farbfotos im natürlichen Ambiente dargestellt und
nach den neuesten Erkenntnissen präzise beschrieben. Wichtige allge-
meine Hinweise, Fachbegriffe, deutsche und wissenschaftliche Namen,
Aussehen, Vorkommen (Nadelwald, Laubwald, Wiesen, auf Holz usw.),
Erscheinungszeit und Hinweise auf Verwechslungsmöglichkeiten er-
möglichen eine sichere Bestimmung. Auch die Speisequalität und Zu-
bereitungsart werden angeführt. Die Pilze sind zur leichteren Auffindung
in Verwandtschaftsgruppen wie Röhrlinge, Milchlinge, Täublinge ge-
gliedert und jeweils mit farbigen Randleisten versehen. Hausrezepte
zum Trocknen bzw. Einlegen sind ebenfalls enthalten. Der Speisepilz -
fächer sollte in keinem Sammelkorb fehlen.

Die Autoren sind Pilzfachleute mit langjähriger praktischer Erfahrung.

Herausgeber: Waldforschungszentrum BFW, Wien; Institut für Waldschutz

Autoren: Siegfried Tartarotti, Jörg Thien

Bestellung: BFW – Bibliothek; E-Mail: bibliothek@bfw.gv.at

Tel.: +43 1 87838 1216

Kosten:  € 14,50-- (exkl. Versandkosten)

ISBN 978-3-902762-04-7

http://bfw.ac.at/speisepilze Unsere besten Speisepilze



Die Europäische Lärche (Larix 
decidua) zählt in ihrem natür -
lichen Verbreitungsgebiet zu den
Baumarten mit geringem Forst-
schutzrisiko. Sie ist kaum sturm-
gefährdet und gilt als schnee-
bruchsicher. 

Schädlinge und Pilzkrankheiten 
treten mit wenigen Ausnahmen sel-
ten in Erscheinung und sind oft die
Folge von Witterungseinflüssen
oder Managementfehlern. So war es
zumindest in der Vergangenheit.
Während der letzten Jahre, insbe-
sondere nach dem warmtrockenen
Jahr 2003 hat auch die Lärche zu-
nehmend mit Forstschutzproblemen
zu kämpfen.
Im Jahr 2010 wurden in der Steier-
mark, in Salzburg, Kärnten, Ober-
und Niederösterreich auffällige Kro-
nenschäden und Schadsymptome
am Stamm von Lärchen beobachtet.
In niederen Lagen deuteten die
Symptome auf primäre Frostschä-
den durch den Wintereinbruch 2009
hin, der auf einen warmen und re-
genreichen Herbst gefolgt war. Für
die höheren Lagen wurde das cha-
rakteristische Zweigsterben als ein
Spätfrostschaden während des Aus-
triebes im Mai 2010 interpretiert. 
Von den epidemisch auftretenden
Insektenarten an Lärchen fiel neben
der häufigen Lärchennadel-Knicklaus
und der Lärchennadel-Miniermotte
besonders die Lärchenknospen-Gall-
mücke auf. In manchen Gebieten
war die Lärchennadel-Miniermotte
für großflächige Vergilbungen ver-
antwortlich. Zumindest lokal war der
Lärchengallenwickler bedeutend.
Unter den Nadelschütte-Erregern
war 2010 Mycosphaerella laricina
eine häufige Folge des Lausbefalles.
Bei beherrschten oder unterdrück-
ten Lärchen mit konkurrenzbedingt
deutlich reduzierten Kronen traten
sekundäre Schadorganismen, wie
Bockkäfer, vermehrt auf.
Die Lärchen trieben 2011, dem 
zeitigen und sehr warmen Frühlings-

beginn entsprechend, früh aus. Auf
den ersten Blick zeigten die Kronen
einen vitalen und synchronen Aus-
trieb. Bei genauerer Betrachtung
war auf den Probenzweigen der
Großteil der Kurztrieb-Nadeln von
Schädlingen befallen. Neben 
der hauptsächlich vorkommenden
Lärchennadel-Miniermotte und der
Lärchennadel-Knicklaus wurden be-
sonders die Lärchenknospen-Gall-
mücke, aber auch der Grauen 
Lärchenwickler festgestellt.  
Nachfolgend werden die wichtigsten
Schadfaktoren an der Lärche und
ihre aktuelle Bedeutung diskutiert.

Frost
Die Lärche ist als Pionierbaumart 
relativ frosthart. Empfindlich ist sie
gegenüber Frühfrost und Spätfrost,
meist außerhalb ihres natürlichen
Verbreitungsgebietes.

Lärchenknospen-Gallmücke
(Dasineura kellneri, syn. Dasineura
[Dasyneura] laricis)
Beobachtungen der letzten Jahre
zeigen eine deutliche Zunahme der
Schäden durch die Lärchenknospen-
Gallmücke. Durch die toxininduzierte

Knospengalle, in der die hell-orange
Made lebt, ist ein normaler Knospen-
austrieb nicht möglich: An diesen
Stellen befinden sich entweder gar
keine Nadeln oder aber ein Kranz
rasch braun werdender Nadeln. Der
Schaden ist an der verharzten, ver-
größerten Knospengalle erkennbar.
Besonders betroffen waren bisher
Standorte in der Steiermark und in
Niederösterreich. Bei Differenzial -
diagnosen in der Steiermark waren
nicht einmal 10 % aller Knospen als
gesund einzustufen. Etwa 70 %
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Aktuelle Forstschutzprobleme bei Lärche

Lärchenknospen-Gallmücke – Knospe

Lärchenknospen-Gallmücke – Made
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wurden durch die Lärchenknospen-
Gallmücke geschädigt. In der Folge
weisen die Bestände stark verlich-
tete Kronen auf. Nachfolgend wer-
den die betroffenen Bäume häufig
von anderen Schadorganismen be-
fallen, die letztendlich das Absterben
herbeiführen können.

Lärchennadel-Miniermotte
(Coleophora laricella)
Die Raupen (ca. 5 mm, rötlich-braun
mit schwarzer Kopfkapsel) dieses
Kleinschmetterlings höhlen unmittel-
bar nach dem Austrieb die Nadeln
von der Spitze her aus. Bei ge -
nauerem Hinsehen ist das Einbohr-
loch an der Nadel erkennbar. Aus der
aus gehöhlten Nadel erzeugt sie
dann den charakteristischen, schüt-
zenden Sack, aus dem die Raupe he-
rausragend andere Nadeln miniert,
so weit sie mit ihrem Vorderkörper
hineinreicht. Die betroffenen Nadeln
vergilben und werden später braun-
rot gefärbt. Starkes Auftreten hat es
während der letzten Jahre vor allem
in Oberösterreich, Niederösterreich
und der Steiermark gegeben. Da die
Langtriebe meist nicht befallen wer-
den, kommt es praktisch nie zu Kahl-
fraß. Empfindliche Zuwachsverluste,
die Schwächung der befallenen 
Lärche und folglich eine höhere 
Disposition gegenüber anderen
Schadfaktoren, wie Frost oder Pilz-
infektionen, sind möglich.

Lärchennadel-Knicklaus
(Adelges geniculatus)
Die Nadelverfärbungen beginnen
meist im mittleren Nadelteil und sind
in der Baumkrone relativ gleich -
mäßig verteilt. An der Saugstelle er-
kennt man gelbe Punkte, später 
knicken die Nadeln ab, färben sich
später rotbraun und fallen ab. Durch
die Saugtätigkeit der Läuse werden
auch die Knospen geschädigt, es
kommt zu Austriebanomalien und
Nadelverkürzungen. Auch dieser
Schädling ist seit Jahren vor allem in
den östlichen und südlichen Bundes-
ländern auffällig. Betroffen sind 
Lärchen aller Altersklassen. Die Zu-
nahme der Läuse wird dem Tempe-
raturanstieg der letzten Jahre zuge-
schrieben. Es kann ebenfalls, wie
bei der Miniermotte, zu Zuwachsver-
lust, Schwächung und Disposition

des Baumes gegenüber anderen
Schadfaktoren kommen. 

Lärchenkrebs
(Lachnellula willkommii)
Bei Untersuchungen von Lärchen
mit starken Kronenverlichtungen
wurde in den letzten Jahren fast
immer Lärchenkrebs in unterschied-
licher Intensität festgestellt. Aus 
diesen Beobachtungen kann man
schließen, dass Lachnellula willkom-
mii in den Ostalpen in montanen bis
subalpinen Lärchenbeständen aller
Altersklassen weit verbreitet ist. 
Klimafaktoren allgemein und un-
günstiges Standortsklima im Beson-
deren sowie empfindliche Lärchen-
herkünfte, waldbauliche Fehler, ins-
besondere unterlassene Pflegeein-
griffe und mangelnde Waldhygiene,
fördern diese Krankheit. Bevorzugte
Infektionsstellen sind Kambial -
schäden, die durch vorzeitige Frost-

einbrüche oder durch Spätfröste ver-
ursacht werden. Das Pilzwachstum
im Baum erfolgt während der Vege-
tationsruhe. Die Fähigkeit des 
Baumes, Infektionsherde zu über-
wallen, ist dann eingeschränkt. Wäh-
rend der Vegetationszeit reagiert das
Pflanzengewebe mit Wundkallusbil-
dung, und an den befallenen Stellen
entwickeln sich Krebswucherungen.
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Lärchenkrebs

Lärchennadel-Miniermotte

Lärchennadel-Knicklaus
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Großer Lärchenborkenkäfer
(Ips cembrae)
Der Käfer erzeugt ein typisches Brut-
bild mit drei- oder mehrarmigen,
länglichen Sterngängen und wenig
geschlängelten Larvengängen. Er
wird auch durch den Reifungs- und
den Regenerationsfraß der Adulten
sekundär an dünnrindigen Baumtei-
len und gesunden Lärchentrieben
schädlich. 

Lärchenbock (Tetropium gabrieli)
Der Lärchenbock gilt als Sekundär-
schädling, der aber zumindest 
geschwächte Altbäume zum Abster-
ben bringen kann. Erstmals wurde
dies 2004 und in den Folgejahren an
Lärchen-Überhältern beobachtet. An
den betreffenden Bäumen konnten
keine anderen Schadenserreger
festgestellt werden, weshalb ange-
nommen wurde, dass das warme
und trockene Jahr 2003 zu einer Vor-
schädigung geführt hat, in deren
Folge der Bockkäferbefall stattfinden
konnte. Der Befall kann an Harz- und
Bohrmehlaustritt sowie den Larven-
gängen erkannt werden.

Grauer Lärchenwickler
(Zeiraphera diniana)
Der Kleinschmetterling kann haupt-
sächlich in den Alpen gefährlich wer-
den (oberhalb von 1200 m mit alle
acht bis neun Jahre wiederkehren-
den Massenvermehrungen), sonst
hat er eher geringere Bedeutung.
Durch den Fraß an den Kurztriebna-
deln (Nadelwickel!) und später an
allen Nadeln trocknen die befresse-
nen Nadelreste ab. Sie bleiben ge-
meinsam mit dem Kot in den Ge-
spinsten hängen, die Triebe erschei-
nen insgesamt braun. In letzter Zeit
wurden in Österreich keine Massen-
vermehrungen dokumentiert.

Lärchen-Nadelschütten 
Die Mycosphaerella-Lärchennadel-
schütte (Mycosphaerella laricina) ist
die am weitesten verbreitete 
Lärchenschütte in Österreich. Oft
tritt der Pilz als Folge von Lausbefall
auf, wobei er sich von den Saug -
stellen ausgehend ausbreitet. Lang
anhaltende feuchte Witterung im

Frühjahr und Sommer sowie un-
günstiges Standortsklima fördern
das Auftreten. Vor dem Abfall ver -
färben sich die Nadeln in Bändern
(rötlich)braun, innerhalb dieser 
Verfärbungen sind die kleinen,
schwarzen Fruchtkörper unregel -
mäßig verteilt. Bei mehrjährigem Be-
fall ist mit Zuwachsverlusten zu
rechnen, bei Jungbäumen kann es
zu Ausfällen kommen. In den letzten
Jahren hat sich die Krankheit stark
ausgebreitet und war häufig an den
Kronensymptomen beteiligt.
Die Hypodermella-Lärchennadel-
schütte (Hypodermella laricis) ist vor
allem über 1000 m Seehöhe häufig.
Die Fruchtkörper sind bei diesem
Pilz regelmäßig angeordnet, der 
Nadelfall setzt erst ab dem zweiten
Jahr ein. Bei mehrjährigem Befall ist
ein Triebsterben oder Absterben von
jungen Lärchen möglich. 
Ähnlich wie die Mycosphaerella-
Lärchennadelschütte ist auch die
Meria-Lärchennadelschütte (Meria
laricis) im Alpenraum bei Lärchen
aller Altersklassen weit verbreitet.
Auf der verfärbten Nadel sind keine
Fruchtkörper und keine Querbänder
erkennbar. Die Krankheit kann für
junge Lärchenpflanzen ein Problem
werden.

Dr. Christian Tomiczek, Dipl.-Ing. Gottfried Steyrer,
Institut für Waldschutz, Waldforschungszentrum BFW, 
Seckendorff-Gudent-Weg 8, 1131 Wien, E-Mail: 
christian.tomiczek@bfw.gv.at
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Von allen heimischen Nadelbaum -
arten hat die Lärche das dauer-
hafteste Holz, das auch im Außen-
bereich keinen Holzschutz
benötigt. In Kombination mit
überdurchschnittlicher Festigkeit
und im Allgemeinen günstigen
Stammformen ergeben sich für
Lärchenholz vielfältige Verwen-
dungsmöglichkeiten. Wie sieht es
mit ihrem Vorkommen, der
Nutzung und der Marktsituation
in Österreich aus?

Die Lärche ist in Österreich sehr
weit verbreitet, ihr Anteil am Holz-
vorrat beträgt aktuell jedoch nur
6,6% (Österreichische Waldinventur
2007/09). Seit den 70er Jahren hat
ihr Vorratsanteil etwas abge -
nommen, jedoch weniger stark als
jener von Tanne und Weißkiefer 
(Abbildung 1). Die Vorratsmenge ist
aber in den letzten Jahrzehnten
deutlich von 60 Mio. Vorratsfestme-
tern (Vfm) auf mehr als 75 Mio. Vfm
gestiegen. Erklärung für diese 
gegenläufigen Entwicklungen: Die
Vorräte von  Fichte und Laubholz
haben stärker zugenommen als die
von Lärche und anderer Nadel -
baumarten. So stieg der Vorrat der
Fichte in diesem Zeitraum um 40%,
bei der Lärche hingegen nur um
25%.

Eine Million Vorratsfestmeter
Lärchenholz jährlich genutzt
Nach der Österreichischen Wald-
inventur werden seit den 80er Jah-
ren weitgehend gleich bleibend pro
Jahr etwa 1 Mio. Vfm an Lärche ge-
nutzt. Das ist stets deutlich weniger
als Kiefer, aber in gleicher Größen -
ordnung wie Tanne. Bezogen auf
den stehenden Vorrat werden von
Lärche nur 1,3 bis 1,5% genutzt,
während das Nutzungsprozent bei
den übrigen Nadelbaumarten bei
etwa 2%, in den letzten Jahren

(durch Kalamitätsnutzungen) sogar
deutlich darüber liegt. Während die
Lärche am Gesamtvorrat einen An-
teil von knapp 7%  erreicht, sind es
an der Nutzung nur zwischen 4 und
5%.

Drittwichtigste Sägeholzart 
Laut Holzeinschlagsmeldungen des
Lebensministeriums variieren die
genutzten Sägerundholzmengen
von Lärche zwischen 300.000 und
400.000 Erntefestmeter (Efm o.R.)
pro Jahr (Abbildung 2). Die Lärche ist
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Abbildung 1: Vorratsanteile von Weißkiefer, Tanne und Lärche im
Ertragswald lt. Österreichischer Waldinventur
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nach Fichte/Tanne und Kiefer die
drittwichtigste Sägeholzart, klar
noch vor Buche und Eiche.
Ihr Anteil am geernteten säge -
fähigen Nadelholz über 20 cm
Durchmesser beträgt im Durch-
schnitt der letzten Jahre etwa 4%
(Abbildung 3) und bleibt damit hinter
dem Vorratsanteil zurück. Obwohl
die Mengen mit durchschnittlich
350.000 Efm absolut gesehen etwa
gleich bleiben (Abbildung 2), geht
der relative Anteil durch die überpro-
portionale Zunahme an Fichtensäge-
holz von 5,5 Mio. Efm im Jahr 2000
bis über 10 Mio. Efm (2008) deutlich
zurück.

Österreichs Markt benötigt
mehr Lärchenholz
Mangelnde Nachfrage kommt wohl
nicht als Ursache in Frage: Der öster-
reichische Markt wäre noch auf -
nahmefähig, es wird zunehmend
Lärchenholz und verarbeitete Lärche
aus dem asiatischen Teil Russlands
importiert. Außerdem wird auch 
Lärchenholz im für sie typischen 

Außenverwendungsbereich durch
Douglasie ersetzt.
Die Entwicklung der Rundholzpreise
für Lärchensortimente verläuft in
den 90er Jahren des vorigen Jahr-
hunderts weitgehend parallel zur
Fichte, danach schwankt der
Fichten preis viel stärker als der
Lärchen preis, der eine leichte Auf-
wärtstendenz zeigt (Abbildung 4).
Schwache Lärchensortimente (Media
20 bis 24 cm) erreichen bis ins Jahr
2000 niedrigere Preise als Fichte 2b,
danach ist das Preisniveau an -
nähernd gleich, abgesehen von einzel-
nen Spitzenwerten der Fichte. Seit
2000 werden für Lärchen der Stärke-
klasse 2b knapp 100 € je Efm bzw.
25-30 € je Efm mehr als für Fichte
der gleichen Dimension bezahlt.
Die Entwicklung beim Schnittholz er-
scheint vom Rundholzpreis abge-
koppelt: Bei den in Abbildung 5 dar-
gestellten Sortimenten ist bei der
Fichte nur eine geringe Steigerung
eingetreten, während bei Lärche so-
wohl beim Kantholz als auch bei
Rohhobler in den letzten 20 Jahren

eine signifikante Preissteigerung zu
verzeichnen war.

Mehr Lärche nutzen
Die Lärche liegt im Trend, der Markt
erscheint auch noch aufnahmefähig
und ausbauwürdig. Eine weitere 
Zunahme der Verwendung von 
Lärchenholz im Fassadenbereich
und in der Gartengestaltung ist sehr
wahrscheinlich. Da bei Lärche auch
schwächere Sortimente positive 
Deckungsbeiträge erzielen können,
gibt es für die offensichtliche Zurück-
haltung der Waldbesitzer bei der
Nutzung von Lärche keine nachvoll-
ziehbaren Gründe. Eine verstärkte
Nutzung würde mithelfen, der Lärche
den erforderlichen Standraum zu ge-
währen, ohne dass darunter ihre 
stabilisierende Wirkung verloren
ginge. Außerdem könnten darüber
hinaus noch Importe vom Ausland
reduziert werden.

Dipl.-Ing. Richard Bauer, Dr. Markus Neumann, Institut
für Waldwachstum und Waldbau, Seckendorff-Gudent-
Weg 8, 1131 Wien, E-Mail. richard.bauer@bfw.gv.at
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Abbildung 3: Anteile am gesamten Nadelsägeholz von Lärche und
Weißkiefer lt. Holzeinschlagsmeldung (BMLFUW)

1993 1995 1997 1999 2001 2003 2005 2007 2009 2011

Rundholzpreisentwicklung (jeweils im März, Steiermark)
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Abbildung 4: Entwicklung der Rundholzpreise für Lärche und
Fichte (Werte von der Präsidentenkonferenz der Landwirtschafts-
kammern Österreichs. Quelle: Holzkurier)
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Abbildung 5: Entwicklung der Schnittholzpreise für Lärche und Fichte (Werte von der Wiener Warenbörse. Quelle: Holzkurier)
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